
Ein Rückfluss von verschmutztem 
Wasser aus einem Pool oder einem 
Boiler kann für gefährliche 
 Verschmutzungen des Trink -
wassernetzes sorgen. Die Wasser -
versorgung Liechtensteiner Unter-
land (WLU) und die Gruppen -
wasserversorgung Liechtensteiner 
Oberland (GWO) beugen dem vor.  
 
Die beiden Vorsteherinnen Maria Kaiser-
Eberle, Präsidentin der WLU, und 
 Daniela Wellenzohn-Erne, Präsidentin 
der GWO, informieren über das Projekt 
«Sauberes Trinkwasser», bei dem die 
Wasserversorger risikobasiert vorgehen. 
Nach den Industrie- und Gewerbe -
bauten sowie den öffentlichen Gebäu-
den werden anschliessend neben wei-
teren Bauten mit integriertem Dienst-
leistungs- oder Kleingewerbe auch 
Poolbesitzer eine Aufforderung zur 
 Prüfung ihrer Anlagen erhalten. 
 
Wie beurteilen Sie die Qualität des 
Liechtensteiner Trinkwassers? 
Maria Kaiser-Eberle: Sie ist nach wie vor 
sehr gut. Der WLU und der GWO ist es 
ein grosses Anliegen, dass dies so bleibt 
und dafür setzen die Liechtensteiner 
Wasserversorger unter anderem mit 
dem Projekt «Sauberes Trinkwasser» ein. 
Denn ist eine Hausinstallation nicht zeit-
gemäss, kann bei einer Ausserbetrieb-
nahme der Leitungen, einem Rohr-
bruch oder bei einer Störung etc. 
 verschmutztes Wasser aus Badewannen, 
Pools, Boilern oder speziellen Hoch-
druckreinigern und ähnlichen Geräten 
zurück ins Netz fliessen. Ist dieses 
 verschmutzte Wasser mit Keimen oder 

Rückständen belastet, können diese das 
Trinkwasser verschmutzen, das darauf-
hin zu anderen Abnehmern gelangt. 
Dies mit aktiven Kontrollen durch 
 ausgebildete Fachkräfte zu verhindern, 
ist das Ziel von «Sauberes Trinkwasser». 
Falls Mängel erkannt werden, können 
diese in aller Regel mit relativ einfachen 
Mitteln behoben und dadurch grössere 
Verschmutzungen des Trinkwassers 
 verhindert werden. 
 
Wie lief das Projekt an? 
Daniela Wellenzohn-Erne: Der offizielle 
Projektstart erfolgte im Januar 2018. In 
einer ersten Phase wurden dann 2018 
und 2019 die grössten potenziellen 
 Gefahrenträger kontrolliert: Gewerbe- 
und Industriebetriebe sowie öffentliche 
Bauten, in denen der Wasserverbrauch 

naturgemäss gross und das Risiko im 
Falle eine Verschmutzung entsprechend 
hoch ist. Leider haben sich dabei teils 
gravierende Mängel gezeigt. Rund 80 
Prozent der kontrollierten Anlagen 
mussten beanstandet werden. Bei 
 einigen Gebäuden waren es sogar 
 gefährliche Mängel. Dies beweist, dass 
das Projekt «Sauberes Trinkwasser» 
 notwendig ist. Ausserdem werden seit 
2018 die Eigentümer von neuen 
 Gebäuden aufgefordert, eine Kontrolle 
durchführen zu lassen.  
 
Können Sie schon konkrete Zahlen 
nennen? 
Maria Kaiser-Eberle: Trotz der Mängel, 
die meine Vorsteherkollegin angespro-
chen hat, gibt es auch Erfreuliches zu 
berichten. Bis Anfang 2021 haben 96 

Prozent der öffentlichen Gebäude und 
72 Prozent der Industrie- und Gewerbe-
bauten im Zuständigkeitsbereich der 
WLU ihre Konformitätserklärung 
 inzwischen erhalten. Bei den bis dahin 
zur Kontrolle anstehenden Neubauten 
waren knapp 88 Prozent. Bei den 54 
Landwirtschaftsbetriebe, deren Kontrol-
len wir im vergangenen Jahr gestartet 
haben, laufen die Kontrollen derzeit 
resp. werden derzeit die Mängel be -
hoben – 25 Betriebe entsprechen der-
zeit jedoch bereits den Anforderungen. 
Bis Ende 2020 hat die WLU insgesamt 
664 Gebäudebesitzer zur Kontrolle auf-
gefordert. 492 waren zum Jahresende 
im Besitz der Konformitätserklärung. 
Das sind 11.4 Prozent der Gebäude im 
Zuständigkeitsbereich der WLU. 
 
Wie ist der Projektfortschritt im 
Oberland und landesweit? 
Daniela Wellenzohn-Erne:  Im 
 Oberland waren Ende 2020 etwa 435 
Kunden im Besitz der Konformitäts-
erklärung. Landesweit waren es Ende 
des vergangenen Jahres 927 Kunden – 
bei 1117 Kontrollen. Das Projekt ist in 
den ersten Monaten des laufenden 
Jahres aber weiter zügig vorangeschrit-
ten. Betonen kann ich auch, dass die 
Kunden in aller Regel ein grosses 
 Verständnis für die Massnahmen 
 aufbringen und sie der Aufforderung 
zur Prüfung speditiv nachkommen. Da 
die Abnahme von Neubauten seit 2018 
Pflicht ist, konnten wiederkehrende 
Mängel ausserdem weitestgehend 
ausgemerzt werden und die dies -
bezügliche Beanstandungsrate ist lan-
desweit mittlerweile äusserst gering. 

Was sind die nächsten Schritte? 
Maria Kaiser-Eberle: Vor kurzem wurden 
weitere Kunden mit integriertem Klein- 
oder Dienstleistungsgewerbe in ihrem 
Gebäude, Frisöre oder Kosmetikerinnen 
beispielsweise, aufgefordert, ihre 
 Anlagen bis Ende 2021 kontrollieren zu 
lassen. Ende August folgen zusätzlich 
Kunden, welche Schwimmbecken oder 
Regenwasseranlagen eingebaut haben. 
Erst wenn diese risikobasiert prioritär 
behandelten Gebäude kontrolliert sind, 
folgen bestehende Mehr- und Einfamili-
enhäuser mit einfachen Installationen. 
Natürlich werden wir im Rahmen der 
Projektdurchführung periodisch die 
 Ergebnisse analysieren und aufgrund 
der gewonnenen Erfahrungen die 
 Projektumsetzung überprüfen. 
 
Wie lautet Ihr Zwischenfazit zu 
«Sauberes Trinkwasser»? 
Daniela Wellenzohn-Erne: Wir sind auf 
dem richtigen Weg und werden diesen 
Weg weiter gehen. Denn jeder einzelne 
Mangel ist eine Gefahr für das Netz und 
damit für Liechtensteins wichtigste na-
türliche Ressource und unser aller wich-
tigstes Lebensmittel, das Trinkwasser.

Publireportage

WLU und GWO: Kontrollen der Trinkwasserinstallationen 
schreiten gut voran

Weitere Informationen:  
Alles Wissenswerte zum Projekt 
«Sauberes Trinkwasser» sowie die 
Adressen der zertifizierten Installa-
tionskontrolleure, der qualifizier-
ten Installateure und der jeweils 
zuständigen Wasserversorgung 
finden sich unter  
www.sauberes-trinkwasser.li.

Unsere Aufnahme zeigt links die WLU-Präsidentin und Gemeindevorsteherin von 
Ruggell Maria Kaiser-Eberle zusammen mit der GWO-Präsidentin und Gemeinde -
vorsteherin von Triesen Daniela Wellenzohn-Erne.  Foto Paul Trummer
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Die BFU sagt Ja zu Tempo 30 
In einem Leserbrief wurde 
folgende Befürchtung geäus-
sert: Die Sicherheit bei Tempo 
30 könne abnehmen, weil sich 
Autolenkende mehr auf das 
Einhalten der Geschwindigkeit 
als auf das Verkehrsgeschehen 
konzentrierten. Dies trifft in der 
Realität nicht zu. Nach Berech-
nungen der Schweizerischen 
Beratungsstelle für Unfallver-
hütung (BFU) lässt sich die Zahl 
der Unfallopfer innerorts durch 
eine konsequentere Einführung 
von Tempo 30 mindestens 
halbieren. Warum? Bei Tempo 
30 haben wir genug Zeit, alle 
wichtigen Informationen 

aufzunehmen und nichts zu 
übersehen. Der Anhalteweg 
wird viel kürzer und die Verlet-
zungsfolgen im Falle einer 
Kollision sind viel weniger 
schwer. Die BFU schreibt dazu: 
«Der Einfluss der Geschwindig-
keit ist dabei nicht linear, 
sondern überproportional 
stark. So ist die Sterbewahr-
scheinlichkeit für Fussgänge-
rinnen und Fussgänger bei 
einer Kollision mit einem 
Fahrzeug, das 50 km/h schnell 
unterwegs ist, um das Sechsfa-
che höher als bei 30 km/h.» 
Tatsächlich können uns Fahrer-
assistenzsysteme wertvolle 

Unterstützung leisten und die 
Sicherheit zusätzlich erhöhen. Es 
ist daher wünschenswert, wenn 
in Zukunft immer mehr Ge-
schwindigkeits-, Notbrems- und 
weitere Assistenten zum Einsatz 
kommen. Das grosse Rettungs-
potenzial von Tempo 30 kommt 
glücklicherweise bei Autos mit 
Geschwindigkeitsassistenten 
sowie Autos, die noch nicht 
damit ausgerüstet sind, voll und 
ganz zum Tragen. Deshalb ja zu 
mehr Sicherheit und ja zu 
Tempo 30. 
 
Eine Stellungnahme des  
Verkehrs-Clubs Liechtenstein

Holz nutzen – aber 
bitte nachhaltig 
Die Österreichischen Bundes-
forste, eine AG im Eigentum 
der Republik Österreich, 
bewirtschaften vom Arlberg 
bis zu den Donau-Auen  
15 Prozent des österreichi-
schen Waldes – davon ein 
Drittel Schutzwald; jährlich 
liefern sie Millionenbeträge 
aus Wald und Jagd in die 
Staatskasse ab – dies nachhal-
tig nach dem Geschäftsmodell 
«der Natur nur so viel zu 
entnehmen, wie wieder nach-
wachsen kann und dabei den 
wirtschaftlichen Erfolg gleich-
wertig mit gesellschaftlichem 
Wohlergehen und dem Schutz 
von Natur und Umwelt zu 
sehen». Gestützt auf eine 
verbindliche Betriebs- und 
waldbauliche Planung belegt 
ihr Nachhaltigkeitsbericht – bei 
einem langfristig festgelegten 
Hiebsatz von 3,14 m3/ha – für 
das Jahr 2020 eine tatsächliche 
Holznutzung von im Mittel  
3,31 m3/ha: 57 Prozent Säge-
rundholz, 29 Prozent Indus-
trieholz und 13 Prozent Ener-
gieholz; nur 10 Prozent davon 
kamen aus dem Schutzwald. 

Unsere öffentlichen Wald-
besitzer «bewirtschaften» von 

den Rheinauen bis zum Ziger-
berg etwa 92 Prozent der 
Waldfläche – davon Schutz-
wald in etwa vergleichbarer 
Höhe (Schutzwaldkategorie I: 
10 Prozent; II: 17 Prozent); 
jährlich machen sie Millionen-
verluste – dies nach einem 
«Geschäftsmodell», das den 
Nachhaltigkeitsgrundsätzen 
des Waldgesetzes wider-
spricht. Ohne verbindliche 
Betriebs- und waldbauliche 
Planung betrug die Nutzung 
im Durchschnitt der letzten  
10 Jahre 4,4 m3/ha bezogen 
auf die Gesamtwaldfläche 
(ohne Gebüschwald) oder  
8,05 m3/ha bezogen auf die für 
eine Holznutzung geeignete 
Fläche: 26 Prozent Sägerund-
holz und 74 Prozent Energie-
holz; im Holzhunger fressen 
sich die Motorsägen immer 
tiefer in bisher unberührte 
Bergwälder hinein – wohl dem 
Slogan folgend «wie viel Holz 
brauchen wir – und das werden 
wir auch liefern». 

«Welchen Wald brauchen 
wir und wie viel davon dürfen 
wir als Holz nutzen, ohne dabei 
das Wald-Ökosystem mit all 
seinen Wirkungen zu schädi-
gen» – so müsste gemäss 
Waldgesetz der Slogan lauten; 
doch weit gefehlt – zu viele 
Verantwortliche sehen vor 

lauter Bäumen den Wald nicht. 
Trost bleibt, denn das Amt 
anerkennt: «Trotz funktionie-
render Abläufe besteht auch 
Optimierungsbedarf». 

 
Felix Näscher 
Kirchstrasse 11, Vaduz 

Ein Sapperlot  
zum Sapperlot 
Wenn auf der Titelseite vom 
«Liechtensteiner Vaterland» 
vom 24. Juni, wenn auch in der 
vorwurfsvoll verharmlosenden 
Rubrik «Sapperlot», das unga-
rische Gesetz zur Homosexua-
lität im Grundsatz gutgeheis-
sen wird, genügt ein «Sapper-
lot» nicht mehr. 

Im Urteil des niederländi-
schen Ministerpräsidenten 
Mark Rutte würde dieses 
Gesetz den Ausschluss von 
Ungarn aus der EU rechtferti-
gen. Da sähe der CEO der 
Vaduzer Medienhaus AG, 
Daniel Bargetze, wohl lieber 
den Anschluss von Liechten-
stein an Ungarn wegen dieses 
Gesetzes.  

 
Werner Orvati 
Stig 1, Frümsen

Leserbrief

Schiessen mit  
Kleinkalibergewehr 

Die Teilnehmenden erlangen ei-
nen Einblick in den Schiesssport 
und erhalten ein Training mit ei-
nem Kleinkalibergewehr. Darü-
ber hinaus gibt es umfassende 
Erklärungen zur Ausrüstung, 
Technik, Taktik etc. rund um 
den Sport. Der Kurs 8D46C un-
ter der Leitung von Gustav Kauf-

mann, Präsident, und Stephan 
Hoop, Sportlicher Leiter der 
Sportschützen Vaduz, findet am 
Dienstag, 29. Juni, von 19 bis 21 
Uhr am Schiessstand Rheinau, 
Vaduz statt. Mit Voranmeldung. 

Schach im Park 

Schacherlebnis zum Jubiläum 
50 Jahre Chess Federation 
Liechtenstein am Sonntag,  

4. Juli, ab 9.30 Uhr im Park Stein 
Egerta. Mit einem Vortrag von 
Ulrich Büttner, 10-Personen-Si-
multanschach, Schachfrühstück 
und vielem mehr. Es ist keine 
Voranmeldung notwendig.  

Anmeldung/Auskunft 
Erwachsenenbildung 
Stein Egerta in Schaan,  
Tel. +423 232 48 22 oder  
per E-Mail: info@steinegerta.li

Erwachsenenbildung Stein Egerta


